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Theoretische Einbettung

Soziale Teilhabe und digitale Teilhabe gelten im Zeitalter der 

Digitalisierung gleichwohl als Voraussetzung, Gestaltungsdimension 

und Ziel für ein gelingendes Alter(n) und berühren verschiedene 

Handlungs- und Entwicklungsräume in zentralen Lebensbereichen wie 

etwa Wohnen oder soziale Kontakte. 
(siehe auch: 8. Altersbericht 2020; Naegele, Obermann, Kuhlmann 2016; Positionspapier DGGG 27.05.2021.)

Forschungsfragen

• Wie erleben ältere Menschen ihre soziale Teilhabe im Kontext ihrer 

Lebenswelt? 

• Wie verhält sich die Digitalisierung dazu?  

• Welche Bedeutung hat digitale Teilhabe für Menschen im Alter?

• Welche Rolle spielen Bildungs- und Lernangebote dabei?

Ausgangssituation



3

Theoretische Einbettung

I: Begriffsklärungen 

 Operationalisierung der Teilhabebegriffe  

 Verständnis von Alter(n), Lebenswelten, Bildung und Lernen sowie

Digitalisierung

II: Sondierung theoretischer Modelle 
 Teilhabemodelle (z.B. Levasseur et al., 2010)

 Sozioemotionale Selektivitätstheorie (L. Carstensen, 1999)

 SOK-Modell (Baltes & Baltes, 1990)

Ziel: 

Erleben und Gestaltung sozialer und digitaler Teilhabe aus Sicht älterer 

Menschen in ihrer Lebenswelt im Kontext (digitaler) Bildungs- und 

Lernangebote rekonstruieren
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Methodische Rahmung

Entwicklung eines qualitativen Forschungsdesigns im Kontext partizipativer 

Bildungs- und Lernangebote

- Zielgruppe: „internetunerfahrene“ Ältere 

- Lebenswelt: Betreute Wohnen

Ziel: Subjektive Sicht älterer Menschen in ihrer Teilhabe +

individuellen Erleben/ Veränderungen im sozialen Kontext   

und Interaktion erfassen

> Methodische Design in Entwicklung<

Qualitativer Zugang
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Weiteres Vorgehen in 2021/2022

• Literaturauswertung, Operationalisierung der Begriffe 

• Schärfung der Forschungsfrage/n, Sondierung theoretischer Modelle

• Kontaktaufnahme zu möglichen Promotionsbetreuer*in

• Entwicklung eines qualitativen Forschungsdesigns

• Exposé verfassen 

• Feldzugang angehen

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

(1) Um das eigene Altern (in einer digitalisierten Welt) 

selbstbestimmt gestalten zu können, braucht es (auch) ethische 

Kompetenzen auf der Ebene des Individuums. 

(2) Die Förderung ethischer Kompetenzen spielt in geragogischen

Bildungsformaten bisher eine eher untergeordnete Rolle. (Wahl et 

al. 2021, S. 15)

(3) Es gibt bisher noch keine ethischen Kompetenzmodelle o.Ä., 

die auf die speziellen Lernbedürfnisse und Lebenssituation 

Älterer ausgerichtet sind.

Forschungsfrage

Wie kann die ethische Kompetenzentwicklung/weiterentwicklung bei 

Menschen hohen Alters gefördert werden? 

Ausgangsthesen
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

Fragestellungen:

- Welche ethischen Herausforderungen betreffen ältere Menschen?

- An welche ethischen Kompetenzmodelle/Ansätze aus der Pädagogik 

(z.B. von Rösch), der Hochschulbildung und der Andragogik kann 

angeknüpft werden?

- Wie kann die ethische Kompetenzentwicklung/weiterentwicklung bei 

Menschen hohen Alters gefördert werden unter Bezugnahme 

geragogischer Theorien (z.B. Bubolz-Lutz/Stiel 2018)? 

Förderung ethischer Kompetenzentwicklung
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Gliederungsaspekte

1. Analytischer Teil:

1.1 Analyse ethischer Kompetenzmodelle und Ansätze (z.B. von Rösch, 

Martens, Kohlberg)

1.2 Analyse didaktischer und evaluativer Herausforderungen in Bezug auf 

ethische Kompetenzen (allgemein und in geragogischen Settings).

2. Bildungspraktischer Teil:

2.1 Fokusgruppe/Interviews: Identifizierung ethischer Herausforderungen 

Älterer

2.2 Entwicklung, Durchführung und Evaluation dreier thematisch 

verschiedener Curricula zur Förderung ethischer Kompetenzen, u.a. 

zum Thema Digitalisierung.

Mehrstufiges Vorgehen



12

Weiteres Vorgehen

2021

• Schärfen der Forschungsfrage

• Analyse unters. Bereichsethiken für vers. Zielgruppen 

(Schüler*innen, Studierende, Berufstätige) & ethischen 

Kompetenzmodellen

• Verfassen eines Exposés

Ab 2022

• Durchführung von Fokusgruppen, um die spezifischen 

Herausforderungen (inhaltlich und methodisch) für die Zielgruppe 

herauszuarbeiten.

• Entwicklung, Durchführung und Evaluation von Bildungsformaten.
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

Studien1 zeigen:

• Kommunikation per e-mail ist die häufigste Internetaktivität älterer Onliner.

• Videotelefonie ist stark im Kommen.

• Instant Messaging ist stark im Kommen.

Eigene Erfahrungen (VHS-Kurse mit Senior*innen, Vorträge in 

Senioreneinrichtungen):

• „WhatsApp“ ist die gefragteste Anwendung.

Covid-19:

• Videotelefonie und Instant Messaging boomen.

1DIVSI Ü-60 Studie 2016, ARD/ZDF Onlinestudie 2020, D21-Studie 2020/2021, BAGSO 2020 

Heuristik



17

Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

Quelle: Stiel, Janina, BAGSO e. V. (2020): Auswirkung der Corona-Pandemie auf das freiwillige Engagement von Internethelfer*innen für 

ältere Menschen. 
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

Evidenz und Überlegungen

• Die Pandemie hat die Nutzung digitaler Kommunikationsmöglichkeiten gefördert 

(Kompensation fehlender persönliche Kontakte). 

• Die Pandemie hat die Technikakzeptanz gefördert. Tablets und Smartphones 

werden am häufigsten genutzt.

• Die Einstellung zu digitalen Medien verändert sich.

- Ändert sich auch die Einstellung zur Lebenssituation und zum Alter?

- Bleiben Nutzungsverhalten und Einstellungen auch nach der Pandemie 

erhalten?
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

Hypothese

Die neuen Kommunikationsmöglichkeiten sind ein starker Motivator für die 

Nutzung digitaler Medien im Alter. 

• Mithilfe der neuen Kommunikationsmöglichkeiten wird mangelnde persönliche 

(face-to-face) Kommunikation kompensiert.

• Mithilfe der neuen Kommunikationsmöglichkeiten wird die persönliche (face-to-face) 

Kommunikation ergänzt. 

• (Mithilfe der neuen Kommunikationsmöglichkeiten wird persönliche Kommunikation 

substituiert.)

Theoriebezug: 

• TAM3a-Modell nach Claßen (2013)
Modifikation des TAM nach Davis & Venkatesh (1996)

• SOK-Alternsmodell nach Baltes und Baltes (1990)

• Sozioemotionale Selektivitätstheorie nach Carstensen (2003)
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

Forschungsfrage

Welche Bedeutung haben die neuen digitalen Kommunikationsmöglichkeiten 

im Alter? Welche Einstellungen beeinflussen das Nutzungsverhalten?

• Was bewegt die Menschen zur Nutzung? Was sind die Gründe für die Nichtnutzung?

• Welche Anwendungen nutzen sie, wie häufig, mit wem, wozu, wie … 

• Wie empfinden sie die Kommunikation mittels digitaler Medien?

• Wie eignen sie sich die erforderlichen Kompetenzen an? Wo liegen Schwierigkeiten? 

• Eignen sich die neuen Tools als Einstieg in die digitale Welt?

• Hat ihre Nutzung Einfluss auf die Akzeptanz und Nutzung von Sprachassistenten und 

Robotern?…

-----------

• Welchen Einfluss hat ihre Biographie: Gender, Sozialisation, Bildungsbiographie, 

Medienbiographie? 
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Theoretische Einbettung

• Lernen als „lifewide“ und „lifelong“ (Alheit & Dausien, 2010, S. 713-734)

• Die Voraussetzungen, die Ältere für Lern- und Bildungsprozesse mitbringen, 

sind ebenso heterogen wie deren Lebenswege und Lebenslagen. (Schmidt-

Hertha, 2014)

• Mit dem Lebensalter nimmt das informelle Lernen im Alltag zu. (Friebe 2014, S. 15)

• Verschiedene Definitionsansätze der heterogenen Zielgruppe Offliner

• Silver, 2014; DIVSI, 2016; Seifert & Schelling, 2016; Initiative D21 e.V., 2017, …

 Nicht-Lernen-Können oder Nicht-Lernen-Wollen?

 Inwiefern spielen weitere digitale Technologien eine Rolle?

Ausgangssituation

Theoretische Einbettung

• Selbstbestimmtes Lernen nach Deci & Ryan (1993)

• Wissen-, Können-, Leben- und Lernen-Lernen nach Göhlich & Zirfas (2007)

• Diffusionstheorie nach Rogers (1962)
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Fragestellung

Ziele des Promotionsvorhabens

Wer ist die Zielgruppe der Offliner?  Begriffsdefinition

• Zielgruppenmerkmale (Bildungsbiografie, soziale Herkunft (Milieu?), 

Einstellungen zum Thema Bildung und Technik sowie Werte)

• Technologieeinsatz: Internet als EIN Aspekt von vielen?

Lernen im Alter?  Lernen, Lerntypen, Lernverläufe/-verlaufskurven

• Wie lernt sie, welche Lernkonzepte liegen vor? 

• Was motiviert sie für den Technikgebrauch? Was hält sie (warum) davon ab? 

• Welche Gründe gibt es für das „Nicht-Lernen“?

• Offliner sein, Offliner bleiben?

Rolle von Institution/sozialem Umfeld?  BTW und häusliches Wohnen
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Methodische Rahmung

Ziele des Promotionsvorhabens

Methodische Ausrichtung?  Biographische/Leitfadengestützte Interviews

• Interviews aus DiBiWohn

• Interviews von externen Personen

Zielgruppe?  Offliner im BTW und häuslichen Wohnen

• Kombination aus BTW und häuslichem Umfeld

• Digitale Technologien können/wollen nicht (mehr) verwendet werden

Zugang zum Feld?

• Gesprächspartner über DiBiWohn

• KH-Netzwerk und private Kontakte
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

• Alter(n) im Zeitalter der „reflexiven Moderne“ (Beck & Bonß, 2001) = ein individuelles 

Projekt mit Grenzen und Optionsspielräumen, bedingt durch individuelle 

Ressourcen (vgl. Keupp, 2015)

• Veränderungen der digitalisierten Welt fördern neue Potenziale, aber auch 

veränderte Umweltbedingungen für ältere Menschen zutage ↯ „Umweltdruck“ 

(Lawton & Nahemow, 1973) nimmt zu

 Soziale Teilhabe und individuelles Wohlbefinden sowie Obsoleszenzgefühle können 

bei geringer Auseinandersetzung im negativen Sinne begünstigt werden (vgl. Doh, 

2020)

 Digitaler Wandel als Triebfeder für weitere Individualisierungsprozesse sowie 

neue Perspektiven und Potenziale für individuelle Identitätsarbeit
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

• Hintergrundfolie: Überlegungen zu alltäglicher Identitätsarbeit sowie das 

Konzept zu „Patchworkidentitäten“ von Heiner Keupp (u.a. 1997, 2008, 2012) 

• Alter(n) mit Aufforderungscharakter, sich zur Erschließung neuer 

Weiterentwicklungspotenziale mit den aus der Digitalisierung resultierenden 

Herausforderungen auseinanderzusetzen (vgl. Steinfort, 2010: 53)

• Identität im keupp‘schen Verständnis = Frage nach dem „Wer bin ich?“ und 

der Beschreibung eines „biografischen Selbst“, z.B. durch individuelle 

Narrationen und Kommunikation (vgl. Fiehler 2009 & 2010)

 ABER: kaum empirische Erkenntnisse zu individueller Identitätsarbeit älterer 

Menschen im Kontext medienspezifischer Lernprozesse und -welten (vgl. 

Misoch et al., 2014: 281) oder gar zu einem „virtuellen Selbst“
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Methodische Rahmung
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Weiteres Vorgehen (bis 10/2021)

 Finalisierung des Exposés incl. Arbeits- und Zeitplan

 Weitergehende Literatur- und Forschungsstandrecherche

 Entwicklung erster Sampling-Strategien

 Methodische An- bzw. Rückbindung an die DiBiWohn-spezifischen 

Erhebungen 
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

• Einfluss des Habitus bei der Mediennutzung und Medienakzeptanz 

• Inkorporation Habitus, Gesundheit und Digitalisierung

Ziele

• Überprüfung der Anwendbarkeit des Habitus-Theorie auf das 

Medienhandeln im gerontologischen Setting

• Erweiterung der Strukturkategorie „Gesundheitsstatus“

Fragen
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

• Das Konzept des Habitus erlaubt es die Frage nach dem 

Zusammenhang von Bildung, Herkunft und Verortung im sozialen 

Raum als ein komplexes Wirk- und Bedingungsgefüge zu 

bearbeiten und so die einseitigen Perspektivierungen von 

objektivistischen oder subjektivistischen Betrachtungsweisen 

aufzuheben beziehungsweise über diese hinauszugreifen. 

(Bourdieu, 1983/1992)

• Es bietet Erklärungsansätze für generationsspezifische Muster und 

Dispositionen des Medienhandelns.

• Von besonderer Bedeutung sind dabei die Begriffe: 

• Hysteresis und 

• Distinktion

(Biermann, 2009)

Konzept des Habitus nach Bourdieu
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Theoretische Einbettung/Forschungsdesiderat

Medialer Habitus nach Biermann/Kommer

(Biermann, 2009/2013; Kommer, 2014)
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Methodische Rahmung

Längsschnittstudie

• Bewohner „Betreutes Wohnen“

• Interventionsgruppe (Onliner) vs Kontrollgruppe (Offliner)

• Drei Messzeitpunkte

• Strukturgleichungsmodelle

• Veränderungsmaße im Bereich Digitalisierung

• Gesundheit

Querschnittstudie

• Technikbegleiter als Digital-Best-Ager (Onliner)

• Bewohner „Betreutes Wohnen“ (Offliner/Onliner)

• Vergleich 3. und 4. Lebensalter

Möglicher Quantitativer Zugang
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Weiteres Vorgehen

Timeline 2021

1. Literaturrecherche beenden

2. Untersuchungsdesign und Statistische Verfahren klären

3. Erstellung Exposé

4. Start Datenerhebung Ende 2021/Anfang 2022
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2. Projektbeiratssitzung

Universität Heidelberg 29.07.2021, 11 Uhr – 16 Uhr

Digitale Bildungsprozesse für ältere Menschen 

in seniorenspezifischen Wohnformen der 

institutionalisierten Altenhilfe 



Ausblick

2021 bis Frühjahr 2022:

1. DiBiWohn Nachwuchskolloquium (Freiburg, 04.10.2021)

2. Qualitative Forschung vor Ort (Biographie, Sozialraum, praxis- und 

partizipationsorientierte Forschung)

3. Verlängerte Feldphase der Quantitativen Studien zu den Einrichtungen 

und zu den Bewohner*innen des Betreuten Wohnens 

4. Differenzierte Analysen zu den 3 Basisstudien und Vergleichsgruppen

5. Vorbereitung der Längsschnittuntersuchungen (Verschränkung 

quantitativer und qualitativer Methoden)



Ausblick

Fachöffentlichkeit

1. Fachtagungen: DGGG-Symposium zu DiBiWohn sowie des AK Geragogik, 

Fachtagung AK Geragogik Feb. 2022), weitere Vorträge und 

Nachwuchskolloquien  

2. Deutscher Seniorentag (Hannover, Nov.): Messe, Fachveranstaltungen

3. Vorbereitung von Publikationen: u.a. ZfGG, ZHWB, Bildungsforschung, 

Journal of Intergenerational Relationships, Pflegewissenschaft

4. Öffentlichkeitsarbeit an Praxisstandorten und übergreifend in BW und RLP

5. Fachgremien & Politik: Netzwerk Senioren im Internet BW, 

FA Digitalisierung der BAGSO, Kontakte zu Sozialministerien (RLP/BW) 


